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Zusammenfassung

Am 3. Dezember 2005 wurde im Norden des Bezirkes Scheibbs (Gemeinde
Wieselburg) ein schwer verletztes Wanderfalkenweibchen aufgegriffen, und
umgehend einer entsprechenden Behandlung zugeführt. Es bestanden schwere
Schädel- und Schwingenverletzungen. Im Jänner konnte das Tier – mit einem
radiotelemetrischen Sender versehen – wieder in die Freiheit entlassen werden.
Die radiotelemetrische Überwachung ermöglichte das Verhalten des Vogels zu
beobachten. Auffällig waren dabei insbesondere die relativ weiten Flüge, die vom
Vogel zwischen seinem späteren Brutfelsen, der am Südrand des niederöster-
reichischen Alpenvorlandes lag, und seinem winterlichen Jagdgebiet zurückgelegt
wurden. Das zentrale Jagdgebiet befand sich in den Monaten Jänner und Februar
im Donautal von Ybbs bis Krems sowie im südöstlichen Weinviertel. Es wurden
dabei Entfernungen von mehr als 70 km überwunden. Die mittlere Entfernung
zwischen Brutplatz und Jagdgebiet lag im Winter bei 31,55 +/–21,45 km. Auch
die Aktivität des Wanderfalken bis weit nach Sonnenuntergang war sehr auffällig.
Ankünfte beim Brutfelsen mehr als eine Stunde nach Sonnenuntergang konnten
mehrfach registriert werden. Die erfolgreiche Brut fand in einem Felsen innerhalb
eines geschlossenen Waldstückes statt, so dass am 6. bzw. 7. Juni drei Jungfalken
den Horstplatz verließen. Ab Anfang Juli war kein Wanderfalke mehr im
Brutgebiet zu beobachten.

Abstract

Reconvalescence and successful release of a female Peregrine Falcon
(Falco peregrinus)

On 3rd December 2005, a seriously injured female Peregrine Falcon was found
in the North of the Lower Austrian district Scheibbs (community Wieselburg). The
animal was immediately provided with an adequate treatment of its severe head
and wing injuries. In January, the falcon could be released into the wild – equip-
ped with a radio telemetry transmitter. The radio telemetry device made it was
possible to observe the bird’s behaviour. It was especially remarkable that the bird
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flew over relatively long distances between its future breeding rock at the
Southern border of the Lower Austrian Alpine foothills and its winter hunting gro-
und. In the month of January and February, its main hunting ground was situated
in the Danube valley between Ybbs and Krems and in the South-Eastern
Weinviertel Region. This means that the falcon flew over distances of more than
70 km (43,5 miles). In winter, the average distance between the bird’s breeding
and hunting grounds amounted to 31,55 +/–21,45 km (19.6 +/–13.33 miles). The
Peregrine Falcon also remained remarkably active until late after sunset. Arrivals
at the breeding rock more than one hour after sunset could be recorded several
times. The falcon successfully bred on a rock in a closed forest area. On 6 and 7
July, three young falcons left the nesting area. Since the early July, no Peregrine
Falcon has been observed in the breeding area.

Keywords: Peregrine Falcon, radio telemetry, behaviour, activity, average
distance, Lower Austria

Einleitung

Der Wanderfalke gilt in Niederösterreich und in Gesamtösterreich noch immer
als stark gefährdete Art (BERG 1997). Die Bestände haben sich jedoch gerade in
den achtziger und neunziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts bei uns ebenso
z.T. erholt, wie in weiten Bereichen Deutschlands (ROCKENBAUCH 1998, LANZ

2002, 2003, 2004). So schreiben LEDITZNIG & LEDITZNIG (2005) von mehr als 20
Brutpaaren in der Special Protection Area Ötscher-Dürrenstein. Dies bedeutet für
dieses Gebiet mit einer Fläche von ca. 80.000 ha eine Dichte von 2,75 bis 3,13
Brutpaare/100 km2. Im Gegensatz zu Deutschland (SAAR et al. 1983, KIRMSE &
KLEINSTÄUBER 1991) fanden in Österreich beim Wanderfalken keine organisierten
Freilassungsprojekte statt.

Noch KLEINSCHMIDT (1934) schrieb: „Der Wanderfalke ist nicht so überaus
selten, wie man annimmt.“ Der starke Rückgang erfolgte v.a. ab Mitte des ver-
gangenen Jahrhunderts durch den Menschen bedingt (GLUTZ V. BLOTZHEIM &
BAUER 1989, ROCKENBAUCH 1998). Speziell Umweltgifte und Pflanzenschutz-
mittel haben fast zum völligen Aussterben in vielen Ländern beigetragen
(POTAPOV 1991, BURNS et al. 1992). Auch heute üben die Verdrahtung, die Tech-
nisierung, das Freizeitverhalten des Menschen sowie die Landschaftsveränderun-
gen einen wesentlichen Einfluss auf die Populationsdynamik unserer
Wanderfalken aus. Natürliche Ausfälle können in der Regel von einer Population
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ausgeglichen werden. Kommt noch der Mensch als negativer Einflussfaktor dazu,
so wird das Überleben für unsere zweitgrößte Falkenart schwierig. Als wichtigster
Fressfeind für den Wanderfalken gilt der Uhu (vgl. z.B. bereits UTTENDORFER

1939, FISCHER 2004, ROCKENBAUCH 1998). Eigene Untersuchungen am Uhu im
Südwesten Niederösterreichs, die seit mehr als 20 Jahren durchgeführt werden,
belegten jedoch keinen Wanderfalken in der Uhunahrung (LEDITZNIG 1999, 2005).
Es konnte jedoch beobachtet werden, dass ein junger Wanderfalke von einem
Steinadler im Flug geschlagen wurde. Als natürliche Faktoren sind weiters
Krankheiten und klimatische Bedingungen zu nennen.

Am 3. Dezember 2005 wurde im Gemeindegebiet von Wieselburg (Bezirk
Scheibbs, Niederösterreich) ein schwer verletzter weiblicher Wanderfalke aufge-
griffen. Die nicht unerheblichen Verletzungen, die ein Schädelhirntrauma sowie
Blutungen aus dem Schnabel und aus dem linken Auge sowie eine Fleischwunde
am linken Oberarm umfassten, ließen auf den Zusammenstoß mit einem
Kraftfahrzeug oder einer großen Glasscheibe schließen. Der verletzte Vogel wurde
umgehend in die Pflege- und Forschungsstation für Eulen und Greifvögel OAW
von Reinhard Osterkorn in der
Nähe von Linz transportiert.
Zwischen dieser Station und
dem Wildnisgebiet Dürrenstein
besteht seit Jahren eine enge
Zusammenarbeit. Dort wurde
der Falke unter tierärztlicher
Beobachtung gesund gepflegt,
und im Jänner 2006 wieder in
die Freiheit entlassen (Abb. 1).
Der Wanderfalke konnte über
einen längern Zeitraum weiter
beobachtet werden.

Untersuchugsgebiet

Das Untersuchungsgebiet liegt im Südwesten Niederösterreichs (Mostviertel)
und reicht über die Donau bis zum Südrand des Waldviertels (siehe Abb. 4).
Naturräumlich erstreckt sich das Gebiet von den Nördlichen Kalkalpen über das
Alpenvorland und die Donau bis zum Südrand der Böhmischen Masse des Wald-
und Mühlviertels. Das Klima des Untersuchungsgebietes zeichnet sich durch

Abb. 1: Das Wanderfalkenweibchen bei seiner Freilas-
sung
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ozeanischen Einfluss aus. Ein Teil der Fläche liegt im Nordstau der Alpen und ist
demnach durch hohe Niederschläge charakterisiert. Die Jahresniederschlags-
menge beträgt im Süden zum Teil mehr als 2.000 mm. Im Donauraum liegen die
jährlichen Niederschlagsmengen in einzelnen Arealen nur mehr bei ca. 600 mm.
Aus diesen deutlich divergierenden Werten resultieren auch sehr unterschiedliche

Abb. 2: Temperatur- und Niederschlagsabweichungen in den Monaten Jänner bis März (HOMEPAGE
ZENTRALANSTALT FÜR METEOROLOGIE UND GEODYNAMIK 2006)
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Schneeverhältnisse. Gerade der Winter 2005/2006 zeichnete sich im Unter-
suchungsgebiet durch überdurchschnittlich hohe Schneemengen mit lang anhal-
tender Schneedecke aus. Die Temperaturen lagen unter dem langjährigen
Mittelwert (Abb. 2)

Die Auswertung der Bodennutzungsformen im Untersuchungsgebiet zeigt für
das Alpenvorland eine deutliche Dominanz der landwirtschaftlich genutzte
Flächen (ca. 75%). Der Rest entfällt auf Waldflächen, Gewässer, Felsen und
menschliche Infrastruktur. In den Flächen der Wachau, die vom Falken genutzt
wurden, dominieren Obst- und Weingärten, sowie Auwälder. Die nördlichen
Kalkalpen sind durch einen sehr hohen Waldanteil (ca. 80%) charakterisiert.

Typisch für das Untersuchungsgebiet ist, dass drei unterschiedliche
Lebensräume berücksichtigt werden. Im Süden befinden sich die nördlichen
Kalkalpen mit Erhebungen von beinahe 1.900 m Seehöhe. Im Norden ansch-
ließend folgen das Alpenvorland und der Donauraum. Diese Lebensräume unter-
scheiden sich wesentlich durch die natürliche bzw. durch die vom Menschen
geschaffene Ausstattung (LEDITZNIG 1996).

Methode

Nach der tierärztlichen Erstversorgung wurde der Falke vom 3. 12. bis 17. 12.
in einer Pflegebox gehalten. Danach durfte der Vogel in einer 4,8 x 2,3 x 2,0 m
großen Voliere weiter genesen. Die Größe der Voliere reichte aus, um die
Flugmuskulatur ausreichend trainieren zu können, wie die späteren Beobachtun-
gen zeigten. Das Futter bestand aus Küken, Tauben und Ratten. Bis einschließlich
11. 12. 2005 musste der Falke gefüttert werden, da er eigenständig keine Nahrung
aufnahm. Ab dem 12. 12. reichte es, das Futter vorzulegen (Tab. 1).

Nach 49 Tagen Pflege konnte der Falke mit einem Gewicht von etwas über
800g in die Freiheit entlassen werden. Vor der Freilassung wurde das Wanderfal-
kenweibchen mit einem radiotelemetrischen Sender, der an den beiden mittleren
Stoßfedern montiert wurde, versehen (vgl. dazu KENWARD 1987). Der Sender
wurde mit Acrylkleber in Bürzelnähe am Federkiel einer Stoßfeder befestigt und
mit den Fäden, die im Kunstharz des Senders eingegossen waren, an den Federn
verknotet und ebenfalls verklebt (Abb. 3, LEDITZNIG 1996). Der Vorteil dieser
Montage liegt darin, dass für den Vogel keine augenfällige Behinderung besteht.
Der Nachteil liegt in der Tatsache, dass der Sender jeder Zeit gemausert werden
kann (LEDITZNIG 1999). Die Montage des Senders von Biotrack mit der
Bezeichnung TW3 und einem Gewicht von 15 g wurde deshalb erst unmittelbar
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Datum Küken Taube Ratte Gesamt

12.12.2005 2 1 3
13.12.2005 4 4
14.12.2005 4 1 nicht angenommen 5
15.12.2005 5 5
16.12.2005 5 5
17.12.2005 5 5
18.12.2005 7 7
19.12.2005 5 5
20.12.2005 0
21.12.2005 7 7
22.12.2005 7 7
23.12.2005 5 5
24.12.2005 5 5
25.12.2005 5 5
26.12.2005 5 5
27.12.2005 4 4
28.12.2005 5 5
29.12.2005 0
30.12.2005 5 5
31.12.2005 4 4
01.01.2006 4 4
02.01.2006 0 0
03.01.2006 5 5
04.01.2006 1 1
05.01.2006 2 2
06.01.2006 5 5
07.01.2006 4 4
08.01.2006 1 1
09.01.2006 5 5
10.01.2006 5 5
11.01.2006 5 5
12.01.2006 0
13.01.2006 1 1
14.01.2006 5 5
15.01.2006 1 1
16.01.2006 5 5
17.01.2006 1 1
18.01.2006 5 5
19.01.2006 1 1
20.01.2006 1 1

Tab. 1: Fütterungsplan ab dem 12. 12. 2005 bis 20. 1. 2006
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vor der Freilassung durchgeführt, um das mehrmalige Fangen des Vogels und
damit weitere Stresssituationen zu vermeiden. Die Nennlaufzeit des Senders
betrug zwölf Monate. Als Receiver wurde ein Gerät von Televilt mit der Bezeich-
nung RX98 verwendet. Die Handantenne bildete eine Yagi.

Die Reichweite des Senders lag im Hügelland des Alpenvorlandes sowie im
Bereich der Donau immer zwischen 5 und 10 Kilometer. Es gelangen aber auch
Messungen von deutlich mehr als 20 km (Maximalwert = 27 km). Diese
Reichweite ermöglichte es fast täglich den exakten Aufenthaltsort des Falken zu
bestimmen, um somit seine Verhaltensweisen genauer beobachten zu können (vgl.
z.B. SCHÄFFER 1990). Der Wanderfalke wurde am 21. Jänner 2006 in die Freiheit
entlassen. Da der Falke keinem bestimmten Revier zugeordnet werden konnte,
war der Fundort gleichzeitig auch der Freilassungsort. Bereits nach einer Stunde
hatte sich das Weibchen 9,8 km vom Freilassungsort in Richtung seines, zu die-
sem Zeitpunkt noch nicht bekannten Revierzentrums bewegt.

Radiotelemetrie stellt ein hervorragendes Hilfsmittel – aber auch nicht mehr –
für die Feldornithologie dar. Im konkreten Fall diente der Sender dazu, die erfol-
greiche Genesung auch in Freiheit zu bestätigen. Oftmals kommt es nämlich vor,
dass ein Vogel in der Voliere vollständig rehabilitiert wirkt, bei seiner Freilassung

Abb. 3: Der Sender wird am Stoß des Wanderfalkenweibchens montiert
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aber noch deutliche „Mängel“ zu Tage treten. Um zu verhindern, dass der Vogel
infolge eines Handicaps zu Tode kommt, wurde der Sender montiert. Auch
bestand die, wie sich später zeigte, berechtigte Hoffnung, das Brutrevier des
Falken mit Hilfe der Telemetrie ausfindig zu machen. Ein wesentlicher Faktor für
das Auffinden des Reviers dürfte der Freilassungszeitpunkt zu Beginn der Balzzeit
gewesen sein. Gleichzeitig konnten einige Daten über die Verhaltensweise dieses
Wanderfalken gewonnen werden. Der Sender wurde am 28. Februar 2006 am
Rande eines kleinen Waldstücks wieder gefunden. Er befand sich demnach 39
Tage am Stoß des Vogels. Dem Falken gelang es, sich des Senders ohne den
Verlust einer Feder zu entledigen.

Zum Zeitpunkt des Senderverlustes war das Brutrevier bereits eindeutig zuzu-
ordnen, so dass in weiterer Folge auch Daten über das Brutverhalten dieses
Wanderfalkenweibchens bzw. -paares gewonnen werden konnten. Die Daten wur-
den durch regelmäßige Kontrollen während der Brutphase gesammelt, ohne
jedoch das Brutgeschehen zu stören! Bei den Beobachtungen wurde ein Spektiv
mit entsprechender Brennweite eingesetzt, so dass die Daten aus mehreren hun-
dert Metern Entfernung gesammelt werden konnten.

Ergebnisse

Vorweg muss festgehalten werden, dass die Beobachtungen an Hand eines
Einzelvogels, zudem diese auch unter klimatisch außergewöhnlichen
Bedingungen stattgefunden haben, keine statistische Relevanz besitzen. Sehr
wohl handelt sich aber um ein Fallbeispiel, das zumindest vorsichtige
Rückschlüsse auf das Verhalten der Art Wanderfalke im Südwesten
Niederösterreichs zulässt.

Flugdistanzen

Gerade unter Zuhilfenahme der Radiotelemetrie gelingt es sehr konkrete
Aussagen über Flugdistanzen zu treffen (Tab. 2, Abb. 4). Die Ergebnisse zeigten,
wohl auch infolge der bereits zitierten Schneeverhältnisse, dass der Wanderfalke
sein Revierzentrum zur Nahrungsaufnahme im Winter weitestgehend mied. Bis zu
70 km entfernt vom Revierzentrum lagen die Jagdgebiete des Weibchens. Es such-
te dabei vor allem Regionen mit geringen Schneelagen auf. Daher konnte der
Vogel vor allem im Donautal zwischen Ybbs/Donau und Krems beobachtet wer-
den. Meist flog der Falke bereits in den frühen Morgenstunden zu seinen
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Jagdgebieten. Während des Tages änderte der Vogel seinen Aufenthaltsort nur
geringfügig (wenige Kilometer). Die mittlere Entfernung vom Revierzentrum
betrug im Jänner 18,15 +/–11,71 km. Im Februar lag dieser Wert bei 37,68
+/–21,64 km. Gegen Ende Februar zeigt sich jedoch eine deutliche Reduktion der
Flugstrecken. Lag die mittlere Entfernung zwischen 1. und 20. Februar bei 47,63
+/– 14,68 km, betrug diese ab 21. Februar nur mehr 10,14 +/–11,85 km. Wenn sich
der Wanderfalke im Bereich von Krems aufhielt, also mehr als 50 km von seiner
späteren Brutwand entfernt war, kehrte er nicht jeden Tag in sein angestammtes
Revier zurück. Erst ab Mitte Februar wurde jede Nacht in der näheren Umgebung
des Brutfelsen verbracht. Die größte Tagesleistung betrug 33 km.

Jänner Februar Gesamt

Mittlere Entfernung des
Jagdgebietes vom Brut- 18,15 +/–11,71 37,68 +/–21,64 31,55 +/–21,45
platz in km
Maximale Entfernung des
Jagdgebietes vom Brut- 29,5 71 71
platz in km
Minimale Entfernung des
Jagdgebietes vom Brut- 5 4 4
platz in km
Mittlere Tagesleistung

18,15 +/–11,71 13,33 +/–12,24 15,68 +/–11,52
in km
Maximale Tagesleistung

29,5 33 33
in km
Minimale Tagesleistung

0,5 0 0
in km

Tab. 2: Zusammenfassung der Flugdistanzen des Wanderfalkenweibchens in den Monaten Jänner und
Februar 2006 (Die Daten beziehen sich ausschließlich auf die direkte Verbindung vom Ortungspunkt
zu Revierzentrum. Die zurückgelegten Strecken im Jagdgebiet wurden nicht berücksichtigt (vgl.
LEDITZNIG 1999). Der Unterschied zwischen „Entfernung“ und „Tagesleistung“ besteht darin, dass der
Falke unter dem Titel „Tagesleistung“ jeden Abend zum Revierzentrum zurückkehrte, bei den
Angaben „Entfernung“ musste dies nicht der Fall gewesen sein. D.h. der Schlafplatz lag nicht im
Revierzentrum.
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Aktivitätsverhalten

Bemerkenswert war das Aktivitätsverhalten des Tieres. Weniger augenfällig
scheint die Tatsache, dass der Vogel bereits unmittelbar nach Sonnenaufgang bzw.
noch in der späteren Morgendämmerung begann, seine Jagdreviere aufzusuchen.
Dies deckt sich auch mit den Beobachtungen bei anderen Greifvögeln (MELDE

1995).
Mehr Beachtung sollte der Tatsache geschenkt werden, dass das Weibchen am

Abend erst spät nach Sonnenuntergang sein Jagdgebiet verließ und somit erst bei
völliger Dunkelheit – mehr als eine Stunde nach Sonnenuntergang – am
Schlafplatz eintraf. Besonders bei Aufenthalten in weiter entfernt gelegenen
Jagdgebieten konnte dies beobachtet werden. Tabelle 3 zeigt drei Abende, die die-
ses Verhalten besonders eindrucksvoll dokumentieren. So erfolgte der Abflug
Richtung Schlafplatz frühestens eine halbe Stunde nach Sonnenuntergang. Bei
einer Flugzeit zwischen 30 und 45 Minuten bedeutet dies, dass der Vogel frühe-
stens eine Stunde nach Sonnenuntergang am Schlafplatz eintraf. Am 25. 1. lag
dieser Wert bei einer Stunde und 19 Minuten. Jagende Sakerfalken bis tief in die

Abb. 4: Lage der Ortungspunkte in den Monaten Jänner und Februar sowie ausgewählte Flugdistanzen
des Wanderfalkenweibchens vom Revierzentrum in die winterlichen Jagdgebiete.

Radiotelemetrisch
ermittelte Beob-
achtungspunkte
und ausgewählte
Flugdistanzen
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Dämmerung beschreibt auch BEBE (1960). Bei den eigenen Beobachtungen han-
delte sich um keine Vollmondnächte. Es herrschte bei den Beobachtungen
Bewölkung, Nebel oder sogar Niederschlag vor.

Habitatnutzung

Grundsätzlich stellen Tiere an ihren Lebensraum unterschiedliche
Anforderungen. Darunter ist insbesondere das Einstands- und Brutplatzangebot zu
verstehen. Eine Unterteilung dieser Angebote betrifft den „Deckungseinstand“ mit
entsprechendem Feind- und Klimaschutz und den „Wohneinstand“. Der
Wohneinstand umfasst Brut-, Balz- und Kommunikationsplätze. Einen wesentli-
chen Bestandteil des Wanderfalkenlebensraumes bildet natürlich auch das
Nahrungsangebot (Abb. 5). Das vorhandene Nahrungsangebot steht dem
Wanderfalken nicht in vollem Umfang zur Verfügung. So beeinträchtigen Klima,
der Mensch, Fressfeinde, oder Nahrungskonkurrenten und Habitatstruktur den
Jagderfolg, so dass dem Falken nur eine eingeschränkte Zahl an Beutetieren zur
Verfügung steht.

In den knapp sechs Wochen, während derer der Falke unter radiotelemetrischer
Überwachung stand, konnten natürlich nicht alle Aspekte berücksichtigt werden.
Abbildung 5 soll nur die Komplexität der Ansprüche eines Wanderfalken an seine
Umwelt dokumentieren.

Der Falke suchte in den Monaten Jänner und Februar im Rahmen seiner
Beuteflüge ausnahmslos Regionen in den Tieflagen auf. Erst nach der
Schneeschmelze war das Tier auch in der Nähe des Brutfelsen bei Jagdflügen zu
beobachten. Im Winter war der Falke bei der Jagd häufig im Donautal zu finden.
65 % (n = 35) der exakt georteten Punkte während der Jagdflüge lagen entlang der
Donau. Hier wurden besonders schneearme Flächen bevorzugt. Vermutlich durch
die lang anhaltenden Schneelagen wich der Vogel immer mehr nach Osten aus.

Tab. 3: Abendliche Rückflüge des Wanderfalkenweibchens vom Jagdgebiet nördlich der Donau zum
Schlafplatz ins Revierzentrum

Datum Zeitpunkt des Abflug aus dem Ankunft am Entfernung Dauer des
Sonnenuntergangs Jagdgebiet Schlafplatz Fluges

24. 1. 2006 16 Uhr 46 17 Uhr 20 18 Uhr 05 28,5 km 45 min

27. 1. 2006 16 Uhr 49 17 Uhr 20 17 Uhr 55 26,5 km 35 min

29. 1. 2006 16 Uhr 52 17 Uhr 18 17 Uhr 52 25,5 km 32 min
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Während im Jänner, also unmittelbar nach der Freilassung mehr als die Hälfte der
Aufenthaltsorte zwischen Ybbs und Melk lagen, konnten von 1. bis 20. Februar
57% der Beobachtungen im Raum Krems getätigt werden (Abb. 4). Nur 9% der
Beobachtungen befanden sich zwischen Ybbs und Melk. Zu diesem Zeitpunkt
lagen im Bereich Ybbs noch ca. 20 cm Schnee, während in und um Krems nur
mehr eine 0 bis 5 cm starke Schneedecke verzeichnet werden konnte. Im
Brutgebiet lagen z. T. noch 50 bis 100 cm Schnee.

Dies dürfte auch der Grund dafür gewesen sein, dass der Vogel noch während
der Balzzeit derart große Entfernungen von 50 und mehr Kilometer zur
Nahrungsaufnahme auf sich nahm.

Die Ansitzwarten des Vogels befanden sich sehr häufig entlang von
Waldrändern oder auf einzelnen Bäumen in unmittelbarer Nähe zu einer größeren
Waldfläche. Im Bereich Krems lagen einzelne Ortungspunkt auch in den sehr aus-
gedehnten Weingärten (Abb. 6). Zur Brutzeit fanden die Jagdflüge nahe der
Brutwand in reich struktutiertem Gelände statt (Abb. 7).

Die Schlafplätze zur Zeit der Telemetrieüberwachung lagen ausnahmslos in
Wäldern, unabhängig davon, ob die Übernachtung im Revierzentrum oder im
Jagdgebiet erfolgte. Ca. 40% (n = 33) der Übernachtung erfolgten nicht im
Revierzentrum.
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Abb. 5: Ansprüche des Wanderfalken an
seinen Lebensraum (verändert nach
LEDITZNIG 1999)
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Abb. 7: Jagdgebiet zur Brutzeit

Abb. 6: Jagdgebiet des Wanderfalkenweibchens im Winter

Das Umfeld des Brutfelsens, das sogenannten Makrohabitat (vgl. GAMAUF 1988)
bildeten Waldflächen mit ca. 85 %. Die übrigen 15 % entfielen auf Felsstrukturen.
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Brutbiologie

Wie alle in der Special Protection Area Ötscher-Dürrenstein bekannten
Wanderfalkenpaare suchten auch diese Wanderfalken eine Felsnische als
Brutplatz. Der Horstplatz lag in einem Felsturm, der nach Nordosten zeigte. Die
Höhe über Boden lag bei ca. 20 m. Die Seehöhe über Adria 0 betrug ca. 800 m.
Die Felswand befindet sich in Mitten eines Waldgebietes. Am Fuße der Felswand
führte ein Forst- bzw. ein schwach frequentierter Wanderweg vorbei.

Der Brutbeginn lag trotz der lang anhaltenden Schneelage zwischen 28. und
30. März, so dass die Jungen zwischen 25. und 30. April schlüpften. Die erste
Fütterung konnte am 3. Mai beobachtet werden.

Am 6. bzw. am 7. Juni verließen drei junge Wanderfalken den Horstplatz. Bis
Ende Juni waren die Jungen noch im Umfeld des Brutfelsen zu beobachten
(Abb 8). Danach verließ die gesamte Wanderfalkenfamilie das Brutgebiet.

Ch. Leditznig, W. Leditznig, R. Osterkorn40

Abb. 8: Die jungen Wanderfalken hielten sich nach Verlassen des Brutplatzes in den umgebenden
Wäldern auf (Die Aufnahme stammt vom 8. Juni 2006).
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Diskussion

Vorweg einige kritische Bemerkungen: Das Freilassen völlig wieder herge-
stellter, vormals verletzter Greifvögel und Eulen, ist, soweit sich die Vögel nicht
zu lange in menschlichem Gewahrsam befanden, eine Verpflichtung. Jeder, der
eine dieser Vogelarten zur Pflege übernimmt, kann diese bei völliger Gesundung
wieder in die Freiheit entlassen. Nur Tiere mit eindeutiger physischer
Behinderung, oder Vögel mit nachhaltigen neurologischen Schäden sollten in
Gefangenschaft verbleiben, und eventuell als Zuchtvögel Verwendung finden.
Auch bei der Markierung mit radiotelemetrischen Sendern muss abgewogen wer-
den, ob die Belastung des Tieres den Wissensgewinn rechtfertigt. Man sollte sich
bei Überlegungen zur Radiotelemetrie an die Vorgaben von (KURT 1995) halten:
„Das Markieren eines Tieres ist immer ein beträchtlicher Eingriff in dessen Leben,
auch wenn hier große Fortschritte erzielt worden sind. Also wird man prinzipiell
eine Markierung nur dann vornehmen, wenn die Umstände eine solche erfordern
und das Forschungsinteresse an der jeweiligen Art auch wirklich besonders groß
ist.“ Die Notwendigkeit schien uns auf Grund der schweren Verletzungen, die der
Vogel erlitten hat, gegeben. Die Radiotelemetrie gewährleistete, allfällige Schwä-
chen des Vogels zu erkennen. Bei einer offensichtlichen Behinderung wäre der
Versuch unternommen worden, das Tier wieder lebend einzufangen (Abb. 9).

Mit der Feststellung dieses Wanderfalken-
reviers unter zu Hilfenahme der

Radiotelemetrie liegt die nördliche
Verbreitungsgrenze der Brutpo-

pulation der Wanderfalken des
niederösterreichischen Most-
viertels am Südrand des
Alpenvorlandes, so dass die
Hoffnung besteht, in naher
Zukunft eine Besiedelung
aufgelassener Steinbrüche im

Alpenvorland feststellen zu
können (vgl. ROCKENBAUCH

1998). LEDITZNIG & LEDITZNIG

Abb.9: Das Weibchen bei einem Bewegungs-
flug. Eine Behinderung durch den Sender war

nicht zu erkennen.
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(2005) konnte bis zum Jahr 2002 kein Brutvorkommen an dieser Felswand verifi-
zieren. Daher stammt die Besiedlung aus den vergangenen ein bis vier Jahren. Da
es sich bei beiden Vögeln des Paares um eindeutig ausgefärbte, also adulte Falken
handelt, dürfte keine Neubesiedlung erst im Jahr 2006 stattgefunden haben. Auch
spricht das Verhalten des Falkenweibchens, das bereits zwölf Stunden nach der
Freilassung wieder im Bereich des späteren Brutfelsen zu finden war, gegen die
These einer Neubesiedlung im Jahr 2006.

Mit dem Vordringen in das Alpenvorland erhöht sich vermutlich auch wieder
die Gefahr für Ausfälle beim Wanderfalken durch menschlich bedingte
Einflussnahme. Einerseits besteht ein erhöhtes Risiko für die Wanderfalken mit
Kraftfahrzeugen zu kollidieren (dichteres Straßennetz etc.) und anderseits könn-
ten auch direkte Nachstellungen in den Niederwildrevieren zunehmen. Derzeit ist
die Bestandessituation des Wanderfalken jedenfalls als positiv anzusehen, und die
weiteren Entwicklungstendenzen müssen im Auge behalten werden.

Der Wanderfalke wird in GLUTZ V. BLOTZHEIM & BAUER (1989) als Stand-,
Strich- und nach Norden und Osten in zunehmendem Maße als Zugvogel
beschrieben. Dies deckt sich mit den Angaben von GÉNSBØL (1986) und MEBS &
SCHMIDT (2006). Wobei speziell Jungvögel weitere Flüge auf sich nehmen,
während Altvögel in der Regel Stand- und Strichvögel sind. Die Altfalken
Mitteleuropas, speziell in Österreich, der Schweiz und Deutschland, bleiben laut
der genannten Autoren meist auch im Winter ihrem Brutplatz treu. Nur zum Teil
verstreichen sie in günstigere Gebiete. Das Verstreichen adulter Wanderfalken in
größere Tieflagen entlang der Täler der Hauptflüsse beschreibt auch
ROCKENBAUCH (1998) sehr anschaulich. Die Beobachtungen am wieder genesenen
Wanderfalkenweibchen decken sich daher mit den Beschreibungen der oben
zitierten Autoren. In wie weit der sehr schneereiche Winter 2005/2006 im
Untersuchungsgebiet das relativ weite Verstreichen begünstigt hat, kann nicht
beantwortet werden, und bedürfte weiterer Untersuchungen.

Von niederösterreichischen Ornithologen werden im Winter und zur Balzzeit
regelmäßig Wanderfalken in der Wachau beobachtet, die jedoch zur eigentlichen
Brutzeit nicht mehr aufzufinden sind. Es gelingt auch kaum ein Brutnachweis in
diesem Gebiet. Vielleicht ist das Verhalten des beschriebenen weiblichen
Wanderfalken zumindest ein Teil der Erklärung für dieses Phänomen.

Der Wanderfalke ist eine tagaktive Greifvogelart, die jedoch bereits unmittel-
bar nach Sonnenaufgang und bis nach Sonnenuntergang aktiv bleibt (GLUTZ V.
BLOTZHEIM & BAUER 1989). FISCHER (2004) beobachtete die Aktivität der
Wanderfalken bis spät in die Dämmerung und KEICHER (1969) errechnete 23
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Minuten nach Sonnenuntergang als durchschnittlichen Zeitpunkt für das
Eintreffen des Wanderfalken am Schlafplatz. Die eigenen Untersuchungen bestäti-
gen das eindeutig dämmerungsaktive Verhalten des Wanderfalken, weichen
jedoch für den Zeitpunkt des Eintreffens am Schlafplatz deutlich ab. Der radio-
telemetrisch kontrollierte Wanderfalke kehrte regelmäßig mehr als eine Stunde
nach Sonnenuntergang zum Schlafplatz zurück. Auch wenn der Stichproben-
umfang klein ist, und es sich nur um die Beobachtung eines Einzelvogels handelt,
zeigt sich doch, dass Wanderfalken auch noch bei völliger Dunkelheit in der Lage
sind, zu fliegen. Die Dämmerungsaktivität der Wanderfalken, aber auch anderer
Greifvögel könnte erklären, warum relagtiv viele Tiere dieser Vogelarten dem
Uhu, der manchmal bereits unmittelbar vor Sonnenuntergang seine Jagdflüge
beginnt (LEDITZNIG 1999), zum Opfer fallen.

Dass eine Brutplatzkonkurrenz zwischen Wanderfalke und Uhu grundsätzlich
besteht, belegen auch die Aussagen von STEINER et al. (2006). Die Autoren halten
fest, dass der Wanderfalke in den Alpen eine auffällige Höhenverbreitung zeigt
und talnahe Felsen sind nur dann nicht vom Wanderfalken besiedelt, wenn der
Uhu dort heimisch ist. Nach dem Verschwinden des Uhus besetzt der Wanderfalke
jedoch rasch diese Brutfelsen.

Als Feind der Wanderfalken, insbesondere der Gelege und Jungvögel gilt der
Kolkrabe (GLUTZ V. BLOTZHEIM & BAUER 1989, Abb. 10). Auch beim vorliegen-
den Fall bestand die Gefahr, dass die Brut den Kolkraben zu Opfer fallen könnte,
da in derselben Brutwand, keine 10m vom Wanderfalkenhorst entfernt ein Kolk-

Abb. 10: Der Kolkrabe als Feind des Wanderfalken
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rabenpaar erfolgreich brütete. Die jungen Kolkraben verließen um den 15. Mai
den Horst. Die Wanderfalkenbrut blieb jedoch verschont. Aufgrund der räumli-
chen Nähe kam es sehr häufig zu Angriffen der Wanderfalken auf die Kolkraben,
die manchmal in spektakulären Luftkämpfen, jedoch ohne ernsthafte
Verletzungen endeten.
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